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ca. 500 Arten bekannt. Der mittelamerikanische Raum ist in die vorliegende Zu-

sammenstellung nicht einbezogen worden. Die geographische Abgrenzung zur

Nearktis ist in diesem Übergangsgebiet vorerst aus Mangel an Material ebenso un-

scharf wie nach Süden in die subtropische Zone, die schließlich in die gemäßigte

andin-patagonische Subregion führt. Erfahrungsgemäß finden tropische aquatische

Faunenelemente wenigstens in den Sommermonaten in kühleren Klimazonen die ih-

nen zusagenden Lebensräume und können dort in präimaginalen Stadien teilweise

„überwintern". Ergänzend sei bemerkt, daß im tropischen Andenraum, wie die Un-

tersuchungen Brundin's (1966: 98, 361) gezeigt haben, die charakteristischen kalt-

adaptierten Chironomidengruppen, die allgemein im südlichen Teil des Kontinents

verbreitet sind, wie die Podonominae und Heptagyiae, erst oberhalb von 1700 bis

1800 vorkommen, entsprechend der unteren Grenze der Nebelwaldzone.

Unsere Begründung der zoogeographischen Sonderstellung der tropischen Tief-

landfauna der Chironomiden geht somit von ca. 500 weitgehend amazonischen Ar-

ten aus. Wir haben Hinweise dafür, daß mit dieser Zahl höchstens die Hälfte der

Zuckmücken Amazoniens erfaßt ist. Viele Arten sind außerdem noch in den Ein-

zugsgebieten der anderen großen Ströme der südamerikanischen Tropen, wie z. B.

dem Orinoco, dem Rio Magdalena, dem Rio Sao Franzisco und dem Rio Parana

zu erwarten. Bei ziemlich grober Schätzung kommen wir auf einen Bestand von viel-

leicht 1500 Arten für die Guayana-Brasilianische Subregion. Demnach stellen die hier

erfaßten Formen etwa ein Drittel des Gesamtartenbestandes dar. Das verfügbare

Material dürfte schon weitgehend die Zusammensetzung der tropisch-südamerikani-

schen Chironomidenfauna widerspiegeln, zumal es von vielen regional weit ge-

trennten Gewässern und ökologisch verschiedenen Gewässersystemen gesammelt

worden ist.

Die 500 von uns bisher aus dem tropischen Tiefland unterschiedenen Arten gehö-

ren zu wenigstens 84 Gattungen (Tab. 1). Mehr als die Hälfte, 44 davon, sind mit

hoher "Wahrscheinlichkeit endemisch neotropisch. Zwei Gattungen, Djalmabatista und

Goeldichironomus, haben sekundär ihr Verbreitungsgebiet auf Nordamerika aus-

gedehnt und sind pan-amerikanisch endemisch. Gleiches gilt für einige wenige

Artengruppen der bisherigen Gattung Tanytarsus. Nahezu alle weiteren nicht pan-

amerikanisch-südamerikanisch endemischen Gattungen sind weltweit verbreitet.

Nur 4 Gattungen, deren bekanntes Vorkommen auf' die Holarktis und Südamerika

beschränkt ist, bilden eine Ausnahme: Prodiamesa, Lauterborniella, Paralauterhor-

niella, Pseudochironomus. Der Evolutionsraum dieser Gruppen scheint auf der

Tabelle 1 : Globale Verbreitungsmuster der bisher aus dem tropischen und subtropi-

schen Südamerika unterhalb der 500 m — Höhenlinie nachgewiesenen Chironomldae-

Gattungen. Eingeklammerte Namen und Ziffern beziehen sich auf ausschließliche Lar-

ven-Nachweise. Die mit O gekennzeichneten Gattungen bedürfen einer Nachprüfung.

Die Ziffern geben die Zahl der bekannten Arten an. Nicht mit -|- oder — versehene

Felder deuten ein wahrscheinliches Vorkommen an.

Global distribution-patterns of chironomid genera recorded so far from tropic and

subtropic South America below the 500 m mark of altitude. Names and numbers in

brackets refer exclusively to larvae. The genera marked O require revision. The nume-

rals specify the number, of species know. Fields not marked + or — suggest probable

presence.
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Eine Auflistung der beschriebenen und unbeschriebenen Arten des tropischen Tief-

landes nach Unterfamilien (Tab. 2) zeigt den ungewöhnlich hohen Anteil, den die

Chironominae mit 77,7 '"/o gegenüber den nur 8,2 "/o der Orthocladiinae stellen.

Auffallend ist auch das Fehlen der Podonominae und die schwache Präsenz der

Diamesinae, zumal beide Unterfamilien charakteristische Faunenelemente der süd-

lichen gemäßigten Neotropis liefern. Die Sonderstellung der Chironomidenfauna

der tropischen Neotropis wird deutlich, wenn man die Verteilung der Arten auf die

einzelnen Unterfamilien mit jenen der europäischen Chironomidenfauna vergleicht,

die als die am besten bekannte gelten darf. Dort ist die Artenzahl am größten bei

den Orthocladiinae. Es ist zwar schon lange bekannt, daß sich in der Paläarktis von

Nord nach Süd die Zahl der Orthocladiinae-Arten verringert und die der Chirono-

minae ansteigt. Aber selbst in Afrika südlich der Sahara liegt das Verhältnis zwi-

schen Orthocladiinae und Chironominae noch bei 1 :2,5 und nicht bei annähernd

1:10 wie im tropischen Südamerika. Selbst wenn man die gemäßigte Region Süd-

amerikas mitberücksichtigt, sind bisher vom gesamten Kontinent nur ca. 20 Gattun-

gen nachgewiesen. Das bedeutet, daß 60 weitere Orthocladiinae-Gattungen dort

nicht vorkommen, bzw. daß aus dieser Unterfamilie viermal so viele Gattungen,

wie aus der Neotropis nachgewiesen, weltweit bekannt und verbreitet sind. Die

„Orthocladiinae-Lücke" in der neotropischen Chironomidenfauna dürfte sich nicht

nur auf paläogeographische, sondern auch auf paläoökologische Ursachen zurück-

führen lassen. Die Larven der Orthocladiinae sind primär kühladaptierte Algen-

fresser; die der stammesgeschichtlich jüngeren Chironominae ernähren sich primär

von Detritus und sind häufig warmem Wasser angepaßt. In den ausdauernden Ge-

wässern der feuchten tropischen Niederungen ist das Nahrungsangebot für Detritus-

fresser im allgemeinen günstiger als für Algenfresser. Offensichtlich gab es zum
Zeitpunkt der Isolation des südamerikanischen Kontinents noch kaum warmadap-

tierte ubiquistische Orthocladiinae. Ebenso scheint der Grundstock der antarktisch

verbreiteten Orthocladiinenfauna damals gering und nicht in der Lage gewesen zu

sein, die physiologisch und ernährungsbiologisch gegebenen Barrieren zum tropi-

schen Lebensraum hin zu überwinden. Dies gilt gleichermaßen für aquatisches wie

für terrestrisches Milieu. Es ist bis heute keine einzige Orthocladiinenart mit ter-

restrischen Jugendstadien aus dem tropischen Südamerika bekannt geworden.

So standen den Tanypodinae, deren Larven karnivor leben, und den Chirono-

minae die warmen Lebensräume der Neotropis für ihre Evolution offensichtlich al-

lein zur Verfügung. Bei den Tanypodinae fällt auf, daß sie im allgemeinen von

stammesgeschichtlich jungen Gattungen vertreten werden. Innerhalb der Chirono-

minae stellen die Pseudochironomini bemerkenswert viele Arten und auch Gattun-

gen. In der europäischen Fauna ist dieser Tribus nur mit maximal zwei Arten, in

Afrika überhaupt nicht vertreten. Während der prozentuale Artenanteil der Chi-

ronomini innerhalb der Unterfamilie in der Neotropis mit der in Europa identisch

ist, ist der der Tanytarsini in den Tropen geringer. Es wäre denkbar, daß Pseudo-

chironomini-Gattungen der Neotropis Nischen besetzten, die in den gemäßigten

Breiten von kühladaptierten Tanytarsini-Gattungen eingenommen werden.

Die zoogeographische Sonderstellung der tropisch-neotropischen Chironomiden-

fauna läßt sich nicht nur mit dem Vorhandensein einer aus anderen Erdteilen nicht

bekannten Fülle an endemischen Gattungen, Artengruppen und Arten aufzeigen,

sondern außerdem durch das Fehlen sonst weltweit verbreiteter charakteristischer

Gattungen, wie sie auf der Tabelle 3 aufgeführt sind, deutlich machen. Viele dieser
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Orthocladiinae Tanypodinae

Brillia

Chaetocladius

Chasmatonotus

Eurycnermis

Heleniella

Heterotanytarsus

Heterotrissocladius

Hydrobaenus
Krenosmittia

Nanocladius

Orthosmittia

Paracladius

Parakiejferiella

Parametriocnemus

Paraphaenocladius

Parorthocladius

Pseudorthocladius

Pseudosmittia

Rheocricotopus

Trissocladius

Apsectrotanypus

Arctopelopia

Conchapelopia

Derotanypus

Krenopelopia

Macropelopla

Natarsia

Rheopelopia

Telopelopia

Tbienemannimyia
Zavrelimyia

Chironominae

Camptochironomus

Cladotanytarsus

Cryptotendipes

Demicryptochironomus

Einfeidia

Endochironomus

Glyptotendipes

Harnischia

Micropsectra

Neozavrelia

Paracladopelma

ParatanytarsHS

Stempellinella

Stictochironomus

Tabelle 3: Charakteristische Chironomidengattungen der nördlichen Hemisphäre aus

den 3 artenreichsten Unterfamilien. Sie transgredieren teilweise in die angrenzenden
Faunenregionen, sind jedoch nicht aus Südamerika nachgewiesen und von dort auch

nicht zu erwarten.

Characteristic genera of chironomids of the northern hemisphere among the three subfami-

lies most abundant in species. They transgress partly to the adjacent faunistic regions,

have however not been recorded for South America, neither can they be expected
there.

Gattungen haben Arten, die über Kontinente hinweg verbreitet sind. So gleicht die

Chironomidenfauna der Nearktis jener der Äthiopis und selbst der Australis stär-

ker als der der Neotropis. Die Struktur der Chironomidenfauna Südamerikas ist

somit analog zu vielen anderen Faunen- und Florenelementen, die diesem Konti-

nent durch ihren Endemitenreichtum seine Eigenart verleihen.
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